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Gerd Schutze Bernard Hobrucker

Aus Praxis und Forschung

Aus der Abteilung Kinder- und Jugendpsychiatne im Klinikum der Universität Kiel

(Direktor. Prof. Dr. med. G Schutze)

Spiel als Person-Situations-Interaktion*

Versuch einer Typologie der Mensch-Umwelt-Bezogenheit

Von Bernard Hobrucker

Zusammenfassung

Eine Typologie der Interaktion von Person und Situation

wird entwickelt und in ihrer Übertragbarkeit auf Spielhand-

lungen untersucht. Der zum Teil auf die Typologie der

dyadisthen Interaktion von Jones und Gerard (1967) zu-

ruckzufuhrende Ansatz unterscheidet acht Kontingenzfor-
men zwischen Person und Situation, in Abhängigkeit vom

Ausmaß der manipulativen, planenden und prüfenden
Kontrolle uber Situationen. Die exemplarische Anwendung
auf eine fiktive Spielhandlung sowie zwei Typen psychopa-

thologischer Störungen, jeweils unter dem Aspekt der Per-

son-Situations-Interaktion, hat sinnvolle Difterenzierungs-
moghchkeiten zum Ergebnis. Der Vorteil dieses Ansatzes ist

in der Möglichkeit zu sehen, Spiel- und reale Lebenssituatio¬

nen unter einheitlicher theoretischer Sichtweise auf ihre

Storungsformen hin zu analysieren und zu behandeln, wobei

als generelle Zielsetzung für Therapien das „Erlernen von

Kontrolle in Situationen" anzusehen ist

Vorbemerkung

Die hier vorgestellte Arbeit hat ihte Entstehung im spiel¬
therapeutischen Umgang mit Kindetn, welcher nach Ansicht

des Autots im Rahmen der Therapieforschung zunehmend

differentieller Betrachtung bedarf. Hierbei kann es lohnend

sein, die Spielformen weniger anhand gewählter Spielzeugar-
ten zu diffetenzieren, sondern eher anhand des Umganges
mit der Spielsituation insgesamt. Buytendijks Definition des

Professor Dr Heinz-Walter Lownau zum Gedenken

Spiels (1933) kann als richtungweisend für diesen Ansatz

gelten: „Spielen ist immer spielen mit etwas, was mit dem

Spieler spielt". Diese Definition akzentuiert den mteraktio-

nalen Aspekt der Spielhandlung, der Ruckwirkung der -

durch Manipulation veränderten — Situation auf den Men¬

schen.

1. Einleitung

Traditionell werden spielpsychologische Ansätze thema¬

tisch der Entwicklungspsychologie zugeordnet, obwohl

Übereinstimmung dann herrscht, daß Spielen als menschli¬

che Handlung in allen Altersstufen vorzufinden ist, jedoch
mit starken intenndividuellen Unterschieden.

Definitionen der Spielhandlung lassen häufig anklingen,
daß eine Wechselwirkung von Neuigkeitsgehalt (mnethalb
einer Situation) und menschlichem Umgang (mit diesem

Neuigkeitsgehalt) stattfindet, ohne dies jedoch naher zu

charakterisieren. So definiert Oerter (1970) das Spiel unter

informationstheoretischem Aspekt folgendermaßen- „Infor¬
mationstheoretisch wurde das Spiel sowohl einer Erhöhung
der subjektiven Information dienen, als auch eine Beschäfti¬

gung mit starker Redundanz sein, namlich eine Beschäfti¬

gung, die etst dann einsetzt, wenn keine neue Information

aufgenommen wird." Die doppelte Funktion von Informa¬

tionsgewinn und Umgang mit Redundanz wird von Heck¬

hausen (1978) in dem Begriff des „Aktivierungszirkels" zum

dynamischen Prinzip erhoben, bei welchem Diskrepanzen
zwischen verschiedenen Erlebensformen (Wahrnehmungen,

Erfahrungen, Vorstellungen, Erwartungen) die „Anregungs-
konstellationen" für die Spielhandlung darstellen.

Praxisd Kinderps>chologie 32 118-125 (1983), ISSN 0032-7034
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Am Beispiel des Musizierens erläutert Heckhausen das Prinzip des

Aktivierungszirkels wie folgt „Musizieren kann Spiel im engeren

Sinne werden, wenn improvisiert, frei variiert, ,phantasiert' wird

Der Spieler schafft sich hier selbst (') das Anregungspotennal von

Neuigkeit, Vervwckeltheit und Überraschungsgehalt, das auf ihn

zurückwirkt und den Fortgang der Gestaltung beflügelt
"

Heckhausens Modell des Aktivietungszitkels beschreibt

einen „reinen" Prozeß des idealen Spielens (s.u.). Der hier

vorzustellende Ansatz versucht dagegen, unter Zuhilfe¬

nahme sozialpsychologischer Modelle zut Interaktion jede

mögliche Form von Umgang mit Spiel(-zeug) in einem um¬

fassenderen Modell abzubilden. Interaktion wird hier im

Sinne Lantermanns (1980) als „Transaktion" definiert.

„Person und Situation beeinflussen sich gegenseitig, indem

das Verhalten einer Person auf die Situation einwirkt und

dieser Eingriff ruckwirkend bei einer Person Veränderungen
hervorruft." Mit Wyss (1976) sehen wir die Situation als

„die Umwelt und Subjekt übergeordnete verschränkende

Thematik".

Einen ersten Versuch, Spiel als Subjekt-Objekt-Interak-
tion (beschrieben als „Mensch-Umwelt-System") zu analy¬

sieren, stellt die Spieltheorie von Helanko (1958) dar, vorge¬

stellt u.a. bei Oerter (1970) sowie ausführlicher bei

Schmidtchen und Erb (1975). Helanko gelangt in seinem

Ansatz zu zwei Typen von Spielhandlungen, wobei letztlich

die Unterscheidung dann zu sehen ist, ob das „Objekt" des

Spiels gegenstandlich oder ideel (hier spncht Helanko von

„Pnmarsystem"), oder aber ein Spielpartner ist (bei Helanko

„Sozialsystem" genannt).
In dem hier vorgestellten Ansatz erübrigt sich eine Zwei¬

teilung nach Pnmarsystem und Sozialsystem, da der hier

vorgestellte Ansatz aus der Sozialpsychologie der dyadischen
Interaktion abgeleitet ist (s.u.) und unter erheblicher Abän¬

derung des ursprünglichen Modells auf die Person-Situa-

tions-Interaktion angewendet werden soll. Darüber hinaus

soll in Kontrast zum theoretischen Modell Helankos ver¬

sucht werden, die Anwendungsmoghchkeit auf das Praxis-

feid der Spieltherapie modellhaft darzustellen.

2. Das Modell der Person-Situations-Interaktion

Wenn wit Interaktion zu typologisieten versuchen, müs¬

sen wir Klassifikationsgesichtspunkte finden, anhand derer

sich die Typen erkennen und unterscheiden lassen. Hieraus

resultieren Interaktionsmuster. Bedienen wir uns der Spra¬
che der Lerntheorie, so definieren sich die Interaktionsmu¬

ster anhand der Kontingenzen zwischen den Elementen der

Interaktion. Es lassen sich dann Interaktionsmuster spezifi¬
ziert als Kontingenzmuster bezeichnen.

2 a) Eine Typologie der Person-Sttuations-Konttngenz

Das hier vorgestellte Modell fußt auf dem Ansatz zur

Zwei-Personen-fnteraktion von Jones und Gerard (1967)

Die Autoten konstruieren vier Typen der Interaktion, ab¬

hangig von der Starke der Kontingenzen zwischen den

Partner-Verhaltensweisen einerseits und den jeweiligen
individuellen Reaktionszusammenhangen jedes Partners

andererseits. Durch geringfügige Veränderung des Ansatzes

erwies sich eine Erweiterung auf zehn sinnvoll unterscheid¬

bare Interaktionsmuster als möglich (s. Hobrucker 1979).

Wahrend bei Jones und Gerard Interaktionsmustet Resultat

der Kontingenzen zwischen Reaktionen der Partnet sind, ist

in diesem Ansatz ehe Kontingenz zwischen Person und

Situation zu verstehen als Resultante dreier Komponenten

1 Komponente det manipulativen Kontrolle Der von der

Person ausgehende Einfluß auf die Situation.

2. Komponente der perzeptiven Kontrolle Die kognitive

Erfassung der Situation durch die Person, die „Prüfpha¬
se" der Person-Situations-Interaktion

3. Komponente der planenden Kontrolle Die kognitive

Verarbeitung von Situationsreizen, eigenen Emflußmog-
hchkeiten sowie Vorwegnahme möglicher Ergebnisse,
das Reflektieren der bisher gelaufenen Interaktionsse¬

quenzen usw.

Die Auspragung jeder dieser drei Komponenten entschei

det uber die Form, in der sich ein Mensch mit einer Situation

auseinandersetzt. Eine Typologie von acht Person-Situa-

tions-Kontingenzen erhalt man nun, indem man che Ausprä¬

gung jeder dieser drei Komponenten dichotomisiert Statke

versus schwache manipulative Kontrolle in Kombination

mit starker versus schwacher perzeptiver Kontrolle sowie

starker versus schwacher planender Kontrolle, letztere ein

anderer Ausdruck für die Konkretheit versus Diffusitat von

Planen in Situationen. Tabelle 1 zeigt das Frgebms dei

Typenbildung.

Tabelle 1 Person-Situattons-Kontingenz in Abhängigkeit von pla¬

nender, manipulatwer und perzeptiver Kontrolle

Komponenten
der Kontrolle

Pk

konkret

ine

diffus

manipulanv

perzeptiv

+

+

vollständige
Person Simations

Kontingenz

reaktive

Kontingenz

manipulativ

perzeptiv

0

+

Loschungs-

Kontingenz

Autrorderungs

Kontingenz

manipulativ

perzeptiv

+

0

Situation¬

lenkende

Kontingenz

Wirkungs-

Kontingenz

manipulativ

perzeptiv

0

0

Pseudo-

Kontingenz

Nicht

Kontingenz

Im folgenden seien die in Tabelle 1 aufgeführten Kontin-

genzformen detaillierter vorgestellt. Hierbei wird die Situa¬

tion konkretisiert am Beispiel der Spie/situation. Von daher

gelten in den Abbildungen folgende Kürzel als Parameter der

Person-Situations-Interaktion:

t Zeitachse, ggfs. unterteilt in Phasen (s.u.)

R. Verhalten einer Person in einer Situation, der Ansatz

macht es notwendig, die R quasi als Stichprobenent¬
nahme aus dem Vethaltensfluß eines Menschen anzuse¬

hen.

Sp: Spielsituation als Zustand des Spielzeugs in der subjek¬

tiv wahtgenommcnen Welt des Spielenden.

Die in den Darstellungen verwendeten Pfeile sind im Falle

der schwachen Auspragung einer Form von Kontrolle gestn-Vandenhoeck&Ruprecht (1983)
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R

^

R

chelt, im Falle der starken Auspragung einer Form von

Kontrolle durchgehend gezeichnet.

a) Vollständige Pcrson-Situations-Konttngenz (Abbildung 1)

Eine Idealform des m-der-Situation-Seins, in der alle drei

Formen von Kontrolle deutlich ausgeprägt sind. Der starke

manipulative Einfluß aut die Situation sowie die starke

perzeptive Kontrolle machen es erforderlich, daß die Plange¬

staltung flexibel gehandhabt werden muß, da andernfalls

entweder eine Plan-Situations-Diskrepanz die manipulie¬
rende Kontrolle schwachen wurde, oder aber der Plan so¬

weit identisch mit der Veränderung der Situation ist, daß

eine perzeptive Kontrolle überflüssig wäre. In Abbildung 1

weisen die durchgehenden Pfeile darauf hin, daß die drei

Kontroll-Komponenten „Plan" (R-R) „Manipulation" (R-

Sp) und „Petzeption" (Sp-R) stark ausgeprägt sind.

Sp

Abbildung 1 Vollständige Person-Situations-Kontmgenz

Diese Kontingenzform findet sich beim Spiel zumeist in

schöpferischen, gestaltenden Situationen, bei welchen stan¬

dig neben der Manipulation auch Ruckwirkungen vom

Geschaffenen auf den Plan stattfinden, etwa bei det Musik-

lmprovisation oder beim freien Rollenspiel in Gruppen.
Heckhausens o.a. Beispiel zum Aktivierungszirkel stellt eine

solche Idealform des Spiels als vollständige Person-Situa-

tions-Kontmgenz dar

b) Loschungskontingenz (Abbildung 2)

Hier ist die manipulative Kontrolle im Vergleich zur

Kontrolle durch Planung und Prüfung relativ schwach

ausgeprägt. Das heißt, das Individuum vermag die Situation

wenig direkt zu verandern, es erfaßt sie aber und hat auch

einen konkteten Plan für sein weiteres Vorgehen. Der Kon¬

trast zwischen der Konkretheit des Planens einerseits und

der mangelnden mampulativen Kontrolle andererseits laßt

diese Kontingenzform instabil werden. Entweder gelingt
nach einiger Zeit die manipulative Kontrolle, oder aber die

Situation wird durch Nachlassen der planenden oder perzep¬

tiv en Kontrolle verändert/verlassen. In der Sprache dieses

Modells kennzeichnet die so beschriebene Kontingenzform
einen Problemzustand innerhalb der Person-Situations-In-

teraktion. In Abbildung 2 deutet der gestrichelte Pfeil R-

Sp auf eine schwach ausgeprägte manipulative Kontrolle hin.

Hc
Sp

v

Spielsituationen mit Loschungskontingenz finden sich

häufig in Phasen, in denen ein Spielzeug bzw. der Zustand

des Spielzeuges dem Kind eine Planungsphase abverlangt,
etwa beim Umgang mit Kombinationsspielzeug (Beispiel-

„Magischer Würfel") oder in solchen Regelspielen, bei

denen positive Ergebnisse durch Überlegen erzielt werden

können; ein anderes Beispiel wäre die Konfrontation mit

einem attraktiven, dem Kind aber unbekannten Gegenstand,
den es unbedingt verwenden will. Loschungskontingenz ist

allgemein dazu angetan, reflexive und Problemlosungspro¬
zesse beim Kind zu fordern, sofern es nicht zu einer „Situa¬

tionsflucht" kommt.

c) Situation-lcnkende Kontingenz (Abbildung 3)

Im Modell der Zwei-Personen-Interaktion von Jones und

Gerard (1967) wird die hierzu analoge Kontingenzform

„asymmetrisch" genannt. Hier wird, einem konkreten Plan

folgend, ein starker manipulativer Einfluß auf die Situation

ausgeübt, dessen Effekt jedoch nicht sonderlich geprüft wird

(perzeptive Kontrolle). Der Einfluß auf die Situation ist

derart, daß die eingettetenen Veränderungen dem Plan

entsprechen, andernfalls wurde die perzeptive Kontrolle

intensiviert werden müssen, oder aber eine der beiden übri¬

gen Kontrollarten wurde automatisch abgeschwächt. Abbil¬

dung 3 verdeutlicht die relativ schwache perzeptive Kon¬

trolle durch den gestrichelten Pfeil Sp-R.

R.

>

NOt"
"^

| R

Abbildung 2 Loschungskontingenz

Abbildung 3 Situation-lenkende Kontingenz

Viele Spielsituationen lassen sich dieser Kontingenzform
zuordnen: Immer geht es um eine planvolle Beherrschung
der Situation. Beim sogenannten „Objektspiel" (s. z.B.

Schmidtchen, Wormann und Hobrucker 1977) mit einfa¬

chem Spielzeug (Autos etc.), wenn Situationen aus dem

Alltagsleben nachgespielt oder simuliert werden, oder aber

bei Bastelarbeiten oder dem Legospiel, wenn einem vorher

festgelegten Plan gefolgt wird und die (schwache) perzeptive

Kontrolle nur noch vonnoten ist, um den Stand der Entwick¬

lung wahrzunehmen. In Spieltherapie-Situationen neigen

unsichere, gehemmte Kinder stark zum Herbeifuhren dieser

Kontingenzform, in welcher letztlich die (Spiel-)Wirkhchkeit
sich anhand der festgelegten Plane entwickelt, ohne daß

diese Plane im Hinblick auf eine Abänderung besonders

flexibel gestaltet sein mußten.

d) Pseudo-Kontingenz (Abbildung 4)

Diese, auch in dem Modell von Jones und Gerard für die

Zwei-Personen-Interaktion analog existierende Kontingenz¬
form kennzeichnet eine Situation, in der die planende, auf

die eigenen Vorstellungen bezogene Kontrolle uber den

mampulativen odet perzeptiven Bezug zur Situation erheb¬

lich dominiert. Da das Verhalten streng am Plan orientiertVandenhoeck&Ruprecht (1983)
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ist, existiert eine Bezogenheit zur Situation nur scheinbar, zumeist auf den Abiauf grob- oder fcinmotonscher Reak-

wenn auch das Verhalten situationsbezogen sein mag. Es tionsweisen. Ihr ablenkender, „abschaltender" Charakter

ändert sich aber weder der Spielzustand, noch bedarf es macht diese Situationen vermutlich so attraktiv für Mcn-

besonderer Umweltzugewandtheit. sehen, insbesondere Kinder.

R

v

Y
R

-SP

X

Abbildung 4 Pseudo-Kontingenz (Situattonsplanung)

Spielsituationen mit Pseudo-Kontingenz sind immer dann

gegeben, wenn es zu steteotypen Wiederholungen von

Verhaltensablaufen kommt, oder wenn etwas vorgeführt

wird, dessen Ablaut vorher festgelegt und bereits nach

wenigen Spielsequenzen erkennbar ist. Situationen, in denen

das Planen zum Planeschmieden witd, wobei sich die Plane

vom Spielobjekt thematisch entfernen, gehören auch hier¬

her.

Beispielsweise äußert der lljahnge Markus, nachdem er im

Spielzimmer einen Kindertrecker mit Kettenantrieb erblickt und

einige Zeit überlegt hat „Man konnte doch zum Schrotthandler

gehen, einen Mopedmotor kaufen und hier reinbauen, dann hatte

man doch einen kleinen Trecker, so wie ihn die Garnier im Park

haben
"

Dieser Gedanke halt ihn wahrend der folgenden Spielsnmde

gefangen, und er malt ihn sich weiter aus, spielt währenddessen

unbeteiligt mit diesem und jenem Spielzeug.

Pseudokontmgenz kann mitunter auch, am o.a. Beispiel
demonstriert, eine Situation kennzeichnen, in der durch

„Uber-Planung" der Bezug zur Realität verlorengeht. Immer

ist das Verhalten vergleichsweise starker schematisiert als in

mehr situationsbezogenen Kontingenzen.

e) Reaktive Kontingenz (Abbildung 5)

Hier handhabt das Kind die Situation als deutlich verän¬

dernd und prüft seinen Einfluß, ohne daß für diese Handlun¬

gen ein konkreter Plan existierte. Das Spiel liefert Reize, und

durch seine Veränderung, die das Kind herbeifuhrt, entste¬

hen neue Reizsituationen.

R

t

Sp

Abbildung 5 Reaktive Kontingenz

Situationen mit reaktiver Kontingenz finden sich in den

unterschiedlichsten Spielformen, z.B. bei vielen Geschick-

hchkeitsspielen oder quasi sportlichen Spielen wie Kegeln,

Bowlen, Billard, beim Schmieren mit Farbe, bei sogenannten

„Telespielen", am Flipperautomaten usw. Diese Spielformen

ermöglichen großenteils den Verzicht auf problemlosende

Denkvorgange, die geforderte Konzentration bezieht sich

f) Aufforderungs-Kontingenz (Abbildung 6)

Hiet dominiert allein perzeptive Kontrolle über Planung
und Manipulation, d.h die Situation wird wenig verändert,

sie liefert hinreichend Stimulation für das Individuum, sie

hat Aufforderungscharakter

t

R
l x

X
Sp

Abbildung 6 Aufforderungs-Kontingenz

Situationen mit Aufforderungskontingenz sind die typi¬

schen „Konsum"-Situationen, in welchen das Individuum

durch die eintreffenden Reize unterhalten wird Beim Fern¬

sehen, Lesen eines Buches, Essen usw Speziell spieltypische
Situationen gibt es hier nicht, da Spielen im engeren Sinne

immer auch „Spielen mit etwas" bedeutet. Ähnliches gilt
auch für die folgenden zwei Kontmgenzformen Diese drei

Kontingenzen sind selbstverständlich dennoch häufig bei

Kindern in Spielsituationen zu beobachten.

g) Wirkungskontmgenz (Abbildung 7)

Situationen, in welchen ein Mensch stark verändernden

Einfluß ausübt, ohne planend oder prüfend das Ergebnis zu

kontrollieren, beinhalten oft zufällig erzielte Vetanderun-

gen. Zerstören, Interesse- und lustlose Beschäftigung, etwa

mit gestalterischem Material, beim Kicken eines Steines mit

dem Fuß u.a., all dies sind planlose Situationsveranderun

gen, m denen die Wirkung der Handlung die einzige Form

ausgeubtet Konttolle darstellt.

-Sp
t

X

v

Abbildung 7 Wirkungs-Kontingenz

Die typische Witkungskontingenz findet sieh in Spielthe-

rapien mit antnebsgestorten, ohne Eigenmotivation kom¬

menden Kindern, die lediglich durch Bewegen eines Gegen¬
standes Veränderung erzeugen, durch die mangelnde Kon¬

trolle aber auch ihre Lustlosigkeit unter Beweis stellen.

h) Nichtkontingenz (Abbildung 8)

Eine Person-Situations-Interaktion, in der keine der drei

Komponenten von Kontrolle besonders ausgeprägt ist, hegt

vor, wenn das Individuum an den es umgebenden Reizen

Vandenhoeck&Ruprecht (1983)
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und Veranderungsmoghchkeiten derzeit kein Interesse zeigt.

Langeweile kennzeichnet hier den Bezug zur Realität.

-Sp

^''
R

Abbildung 8 Ntcht-Kontingenz

Situationen mit Nichtkontingenz sind keine Spielsituatio¬

nen. Sie kennzeichnen öfter Spielpausen, in denen das Kind

durch Tagtraume, Blicken aus dem Fenster o.a. den Bezug
zur Situation abschwächt.

2 b) Anwendungsbetsptel I Kind im Spielzimmer

Das folgende Beispiel soll veranschaulichen, welche Ver¬

änderungen der Interaktion zwischen Kind und Spielzeug in

wenigen Szenen einet alltaglichen Therapiesituation erkenn¬

bar werden (Abbildung 9)-

Ein Kind betntt den Spieltherapieraum und geht suchend

umher (RJ. Unter dem angebotenen Spielmatenal findet es

den Baukasten (Sp^ am interessantesten und entscheidet

sich für ein Spiel mit diesem; es nimmt ihn heraus (R2) und

legt ihn aut den Tisch (was an der Spielsituation — Sp2 — nicht

viel verändert). Dabei überlegt es, was es bauen soll und

beginnt (R3), einen Kran zu bauen. Es verändert somit das

Spielzeug durch - gezielte - Manipulation (Sp3). Es gelingt
ihm aber nicht durchgehend, die Teile zu verschrauben, und

im Zeitraum t4 fallt ihm der Schraubenzieher herunter.

Daraufhin bückt sich das Kind (R4), hebt den Schraubenzie¬

her auf und bastelt weiter (Sp4); sein Plan ist zu diesem

Zeitpunkt soweit entwickelt, daß die „Prufkontrolle"

schwacher wird. Als es beim Weiterbauen (Rs) merkt, daß

die Teile für eine Fertigstellung nicht ausreichen, sieht es sich

den halbfertigen Kran (Sp5) noch einmal ausführlich an und

findet, daß er für den Bau eines Fernmeldeturms schon eine

gute Basis darstellt, den es von nun an bauen mochte (R6).

Diese konstruierte Spielsequenz beinhaltet 5 verschiedene

Formen der Kontingenz zwischen Kmd und Situation:

Aufforderungs-Kontingenz (ti), Pseudo-Kontingenz (t2),

vollständige Pcrson-Situations-Kontmgenz (t,), Situation¬

lenkende Kontingenz (t4) sowie Loschungskontingenz (t5).

Die Handlungen des Kindes implizieren die Ausübung der

Kontrolle in unterschiedlicher Schwerpunktsetzung, je nach

Erfordernis der Situation. Störungen der Handlungskompe¬
tenz odet „Handlungsautononne" (Jaede 1980) des Kindes

wurden diese Spielsequenz in andere Kontingenzmuster
überfuhren:

Ein Hinfallen des Schraubenziehers (t3-t4), welches statt des

Aufhebens ein Wutgeheul mit Zerstörung des bereits Gebauten zur

Folge gehabt hatte, wurde in t4 zu Wirkungskontingenz fuhren.

Oder Em in t5 stures Festhalten am einmal aufgestellten Bauplan

wurde zu pseudokontingenten Interaktionen mit der Situation

fuhren, in welchen das Kind mehr oder weniger planend oder

grübelnd dasäße und überlegte, ob und wieso die Fertigstellung denn

nun nicht doch noch klappen konnte.

Chronifizierte psychische Störungen, die — so das Postulat

des Ansatzes — mit Störungen der Kontrolle in Situationen

einhergehen, zeigen eine Häufung von Kontingenzformen, in

denen die Konzentration der Kontrolle nicht der Situation

angemessen ist, in denen vor allem die Kontrolle nicht voll-

standig ausgeübt witd.

>'

Sp3

^

^
Sp5

Abbildung 9 Beispiel einer Spielsequenz

3. Spieltherapie und Person-Situations-Interaktion

Im folgenden dargestellte Beispiele zur Entwicklung und

Ableitung von Zielen sowie theoretische Schwerpunktset¬

zungen in der Methodik des Vorgehens und der Kontrolle

sind am Modell der khentenzentnerten Spieltherapie orien¬

tiert, wie sie z.B. von Axline (1972), Goetze und Jaede

(1974) sowie Schmidtchen (1974) vorgestellt wurde. Ohne

daß hier eine Darstellung im einzelnen notwendig wäre, sei

an dieser Stelle auf die einschlagige Literatur verwiesen,

wenn auch die Behandlung der Person-Situations-Interak-

tion im Therapiebereich nicht einer speziellen „Schule"

zuzuordnen ist.

Spieltherapieverfahren gehören zu den komplexeren Be¬

einflussungsmitteln unter den Behandlungsmethoden für

Kinder, da hier weder die Kommunikation des Therapeuten
mit dem Kmd, noch der Umgang des Kindes mit dem Spiel
allein als therapeutisches Agens angesehen werden. Die

Komplexität ist begründet im Zusammenwirken von Thera¬

peut und Spielsituation; in der Sichtweise dieses Ansatzes

hatte man zu unterscheiden zwischen der Person-Person-

Dyade (Kind-Therapeut) einerseits und zwei-Person-Situa-

tions-„Dyaden" andererseits, von denen die eine Dyade

(Kind-Spielsituation) unter diagnostischem und therapeuti¬
schem Aspekt die größere Relevanz hat.

Vandenhoeck&Ruprecht (1983)
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Eine Urteilsbildung uber die Betrachtungsweise der Spiel¬

therapie unter dem Person-Situations-Aspekt erfordert die

Diskussion det Zielsetzung von Spieltherapien. Jaede (1980)

vertritt den Standpunkt, daß es nicht so sehr darum gehe, in

der Zielerreichung „spezifische Verhaltensweisen, Problem-

losefahigkeiten oder Kognitionen zu verandern oder aufzu¬

bauen. Vielmehr steht die komplexe Fähigkeit des Kindes

zum eigenständigen Handeln im Vordergrund" (Jaede ebd.).

Hierbei sieht er allerdings eine Schwerpunktsetzung im

Bereich der emotionalen Selbstregulation, ein „seit jeher als

erstrangiger Zielbereich der Spieltherapie" anzusehendes

Areal der Kontrolle.

Der Ansatz der Person-Situations-Interaktion fugt sich in

diese Zielsetzungen ein, allercfings unter einer neuen Schwer¬

punktsetzung: Generelles Ziel jeder Spielthetapie ist diesem

Ansatz zufolge das Erlernen von Kontrolle in Situationen.

Hierzu ist es notig, je nach Storungsschwerpunkt eine Ver¬

besserung der Kompetenz im Bereich der mampulativen,

perzeptiven und der planenden Kontrolle anzustreben; diese

Defizite sind je nach Storungsart unterschiedlich gewichtet

(s. u.) und bringen eine nach Storungsart differierende Be¬

vorzugung von Kontingenzmustern zwischen Kind und

Situation mit sich.

In die individuelle Zielsetzung für ein zu behandelndes

Kind geht also ein, welche Kontingenzmuster (Kind-Situa-

tion) durch die Störung vorrangig entstehen und welche zur

Beseitigung der Störung herbeigeführt werden sollten.

In den Diskussionen zur Zielsetzung für klientenzentrierte

Spieltherapien zeigt die Arbeit von Schmidtchen (1978)

Zielsetzungen, mit denen die hier aufgestellten zum Teil in

Übereinstimmung zu bringen sind.

Schmidtchen (1978) differenziert zwischen Inhaltszielen und

Funktionszielen der Kinderpsychotherapie. Wahrend er zu den

Funktionszielen die (überwiegend kognitiven) Einzelfahigkeiten zur

Aufgabenbewalngung und Problemlosung zahlt, nennt er schwer¬

punktmäßig folgende Inhaltsziele

1 „Menschen sollen sich selbst als Verursacher ihres Handelns

erleben . ."

2 „Menschen sollen ein positives Bild von sich aufbauen ..."

3. „Menschen sollen Fertigkeiten entwickeln, um zu einer voll

handlungsfähigen Person zu gelangen ..." (Schmidtchen ebd.)

Hier zeigen sich in den Zielsetzungen ähnliche Schwerpunktbil¬

dungen wie im Ansatz der Person-Situations-Interaktion, namlich im

Bereich der Prüfung der (durch eigenes Handeln oder auch nicht

veränderten) Situation (Zielsetzung 1), was der perzeptiven Kon¬

trolle entspräche, der Schaffung von Bedingungen für eine Verbesse¬

rung der mampulativen Kontrolle (Zielsetzung 3), sowie eine — bei

Schmidtchen rein auf das Selbstbild bezogene - Schaffung von

Voraussetzungen für das Entwickeln von Handlungsplanen (Zielset¬

zung 2)

Es zeigt sich somit, daß die Betrachtung von Spieltherapie-

Zielsetzungen unter Person-Situation-Aspekt sich zum einen

einfugt in die bisherige Entwicklung von Zielsetzungen zur

Spieltherapie, daß darüber hinaus aber der Ansatz neue

Schwerpunktsetzungen vornimmt und damit andere Per¬

spektiven eröffnet. Menschliches Handeln und seine Störun¬

gen werden nicht allein in individuellen Kategonen der

kognitiven/emotionalen Selbstregulation (z.B. Götze und

Jaede 1974) oder der Bildung und Verwirklichung von

Problemlosestrategien (Schmidtchen 1978) analysiert, son¬

dern als ein Geschehen in Wechselwirkung zwischen dem

Kind und der Situation, in der es sich befindet. Die hier

vorgestellte Typologie stellt hierzu eine (und dazu grob

vereinfachende) von vielen denkbaren Zugangsmoglichkei-
ten dar.

4. Anwendungsbeispiel II: Psychopathologie und Person-

Situations-Interaktion

Im folgenden seien beispielhaft drei Storungsformen unter

dem Aspekt der Kontrolle in Situationen datgcstellt.

a) Kinder mit (je^ress!o«5typischen Storungsbildern
zeichnen sich durch mangelnde Fähigkeit und Bereitschaft

aus, Situationen und Personen aktiv zu kontrollieren- „Der

depressive Patient glaubt oder hat gelernt, daß er jene

Aspekte seines Lebens, die Leiden erleichtern, Befriedigung
verschaffen oder Nahrung sichern, nicht kontrollieren kann

— er ist, kurz gesagt, überzeugt davon, daß er hilflos ist"

(Seligman 1979). Die mangelnde Kontrolle betrifft m erster

Linie das Entwickeln von Planen sowie den mampulativen
Bereich der Kontrolle, wahrend bei schwächeren Formen

depressiver Storungeii sehr wohl noch „Paßkontrolle"

aufrechterhalten wird. Insofern gelangen Kinder mit Störun¬

gen im Umfeld der Depression leicht untet Kontrolle von

Umweltpartnern, sind gut zu lenken, dabei abet mitiativelos,

passiv, desinteressiert (Hobrucker 1979; 1982). Im Umgang
mit Situationen sind sie in der Sprache dieses Modells vor¬

wiegend in folgenden Kontingenzen zu sehen:

Aufforderungs-Kontingenz, Nichtkontingenz.

In der Behandlung dieser Defizite gilt es, zunächst die

Ptufkontrolle zu intensivieren, indem bei den Kindern Inter¬

esse an den sie umgebenden situativen Reizen geweckt und

bekräftigt wird; hierzu bietet eine Spieltherapiesituation

gute Voraussetzungen, sofern das mcht-direktive Arrange¬
ment nicht überfordernd wirkt. Det nächste Schntt beinhal¬

tet den Gewinn von planender Kontrolle uber Situationen

Die in der Spieltherapie entwickelten Spielablaufe sollten zu¬

nehmend zum Thema des Dialogs zwischen Therapeut und

Kind wetden, so daß ein Reflektieten auf „kognitiver Ebe¬

ne" (Schmidtchen 1974) in dieser Phase der Behandlung
vermehrt zur Etabherung planender Kontrolle einzusetzen

ist. Schließlich wäre die Verbesserung der mampulativen
Kontrolle anzustreben. Hierzu sind Rollenspielsituationen
oder die von einzeltherapeutisch behandelten Kindern im

letzten Therapiedrittel bevorzugten Regelspiele (siehe

Schmidtchen, Wormann und Hobrucker 1977) geeignet, die

eine erste Überprüfung der eigenen Wirkung auf andere

ermöglichen, wobei die Spielregeln die Funktion haben,

beide Partner in ihrem Verhalten zu binden, was angstredu¬
zierend wirkt.

Ansonsten sind aber gerade im Bereich der mampulativen Kon¬

trolle die Grenzen der CCT zu sehen, da einerseits das Erlernen

manipulativer Kontrolle durch das mcht-direktive, gewahrende

Therapiesetung selbstverständlich erleichtert wird, andererseits aber

uber diese therapie-mharenten Mampulationsmoglichkeiten hinaus

wenig effektive Situationsmanipulaüonen geleistet werden können

Kurzum Begünstigt wird in der CCT das Lernen von Planung und

Reaktion, nicht so sehr von AktionVandenhoeck&Ruprecht (1983)
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b) Kinder mit anankastisch-zwanghaften Störungen

zeichnen sich zumeist durch ein Übermaß an planender
Kontrolle im Vergleich zu mampulativet oder perzeptivet

Kontrolle aus. Dies hat - legt man das dargestellte Modell

zugrunde - seine Ursache in der Tendenz, Situationen mög¬

lichst vollständig zu kontrollieren (Perfektionismus, Irrita¬

tion durch Veränderung), so daß die „Außenkontrolle"

(manipulativ und perzeptiv) zugunsten der Innenkontrolle

(planend) reduziert wird. Von daher bevorzugen diese

Kinder die Erzeugung von Situationen, in denen Handlun¬

gen seht eng an Planen ausgenchtet werden können und

neigen dazu, geschlossene Systeme zu erzeugen, etwa durch

Bauen mit Bausteinen wie Legospiel, odet aber stark struk¬

turierte Regelspiele. Pseudo-Kontingenz und Situatton-len-

kende Kontingenz sind also die vom zwanghaften Kind

bevorzugten situativen Bezüge.
Die therapeutische Zielsetzung ist von daher in erster

Linie dann zu sehen, daß das Kind lernt, m Situationen

weitgehend auch ohne planende Kontrolle auskommen zu

können und auf neu entstehende Situationen flexibel zu

reagieren. Zunächst gilt es, den mampulativen Aspekt der

Person-Situation-Interaktion zu fordern: Spontan erschei¬

nende Handlungsimpulse werden als solche bekräftigt,

plangebunden etschemendes Verhalten wird dagegen pro-

blematisiert. Legt man das hier vorgestellte Modell zu¬

grunde, so ist unter Storungsgesichtspunkten bei anankasti-

schen Störungen im Kindesalter eine Modifikation des

traditionellen khentenzentnerten Vorgehens als angemessen

anzusehen, wobei diese Modifikation insbesondere in einer

drastischen Einschränkung der unspezifischen Bekräftigung
zu sehen ist, wie sie ja durch die Therapeutenaußerungen der

khentenzentnerten Therapie gegeben ist.

Diese Bekräftigung, die etwa im Reflektieren von Problpmsitua-

tionen oder emotionalen Prozessen des Kindes zu erkennen ist,

wurde für ein zwanghaftes Kind in erster Linie die Bekräftigung
seiner Plane bedeuten, die seinem Handeln zugrunde liegen Von

daher erspart dieses Therapeutenverhalten dem Kind die eigenstän¬

dige Durchfuhrung von manipulativer und Prufkontrolle. Praktische

Erfahrungen im Umgang mit derartigen Störungen zeigen auch, daß

therapeutische Beeinflussung hier nicht uber 1. e. S. „khentenzentner-

tes" Handeln erreicht werden kann.

Bei anankastischen Störungen steht somit die Forderung
der beiden Formen von Kontrolle, die direkt auf die Situa¬

tion bezogen sind, im Votdergrund: Manipulation in der

spontanen Aktion und Prüfung der durch das Handeln

veränderten Situation.

c) Kinder mit ausagierenden, impulsiv-aggressiven oder

auch hysterischen Reaktionsweisen zeigen die effektivste

Ausübung ihrer Situationskoiittolle im mampulativen Be¬

reich. Kurzfristig effektvolle Verhaltensweisen, die nur

wenig planender oder darauffolgender perzeptivet Kontrolle

unterliegen, sind das gemeinsame Kennzeichen aggressiver

Ausbruche und Verhaltensweisen wie auch hysterischer

„Inszenierungen" (Mentzos 1981). In Analogie zu Sehgmans

Paradigma der „erlernten Hilflosigkeit" im Falle der Depres¬
sion konnte man im Falle der gesteigerten Aggressivität von

„erlernter Wirksamkeit" reden, der Eigenschaft namlich,
durch kurzfristig destruktive, bedrohliche oder theatralisch-

dramatische Handlungen situative Kontrolle auszuüben,

indem den Umweltpartnern Aufmerksamkeit abverlangt
wird. Eine Schwache ihrer Situationskontrolle hegt im

Bereich der Frage nach der Wirkung des eigenen Verhaltens

(perzeptive Kontrolle); daneben ist aber auch die planende
Kontrolle durch Überbewertung der persönlichen Plane (im

Falle der aggressiv-ausagierenden Kinder) oder durch ein

Operieren mit Bruchstucken von Planen (im Falle der hyste¬
rischen Patienten) beeinträchtigt.

Im Falle der Hysteriker sprechen Miller, Galanter und Pribram

(1973) vom „Überleben autonomer Inseln, die aus unwillkürlichen

Planen bestehen", sowie von Residuen einstmals komplexer Hand¬

lungsplane, deren strategische Anteile im Laufe der Zeit fallengelas¬
sen wurden, wobei aber an den einzelnen Taktiken festgehalten

wurde, die dann zu unbewußten oder unwillkürlichen „Gewohn-

heitshandlungen" geworden sind.

Diese Kinder mit sehr deutlich voneinander unterscheid-

baren Störungen zeigen im Bereich der Person-Situations-

Interaktion Übereinstimmungen im Hinblick auf ihre Erreg¬
barkeit (und dann hegt eine Paradoxie: Sie sind reizenp-

fangheh und reizempfindhch zugleich). So interagieren sie

mit Situationen zumeist durch Hervorhebung eines der

beiden situativen Kontrollbezuge: Wirkungs-Kontingenz
(mehr oder weniger planlose Veränderung) und Aufforde¬

rungs-Kontingenz (Stimulus-Abhängigkeit) sind die domi¬

nanten Interaktionsmuster.

Die Behandlung hat hier zunächst auf eine Integration von

manipulativer und perzeptiver Kontrolle abzuzielen; wo sich

Reizabhangigkeit und mangelhaftes Interesse an der eigenen

Wirkung auf andere gegenseitig zur Suche nach neuen,

reizstarken Situationen kombinieren, soll eine Anleitung
zum Reflektieren der eigenen Wirkung (etwa durch Techni¬

ken der Konfrontation mit der durch das Kind erzeugten

Situation) dazu fuhren, daß allmählich ein Interesse an der

Planung von Handlungsvollzugcn geweckt wird, so daß es

erst zum Schluß der Behandlung zu Person-Situations-Inter-

aktionen kommt, in denen die planende Kontrolle einen

starken Einflußfaktor darstellt.

Schlußbemerkung

Die hier vorgestellte Typologie hat - entsprechend der

Zielsetzung von Typologien — neben der Klassenbildung
auch einen deutlich vereinfachenden, formahsierenden Cha¬

rakter bei der Unterteilung von Mensch-Umwelt-Bezugen.
Sie stellt eine theoretische Unterteilung von Spielsituationen
her. Die empirische Anwendung, etwa in Form einer Katego-

nenbildung zur Situationserfassung, etfordert eine Opera-

tionahsierung des Konstrukts „Kontrolle", was derzeit nur

schwer zu realisieren ist.

Eine Typologie wie diese hat aber aufgrund ihres hohen

Verallgemeinerungsgrades den Vorteil, daß durch sie das

Spiel auch theoretisch zum integralen Bestandteil der Kin¬

dertherapie wird: Es erfüllt nicht weiterhin nur die Funktion

eines „Mediums", etwa zur bloßen Beziehungsgestaltung.

Störungen in der Handlungskompetenz können sich in der

Spielhandlung eher manifestieren, wenn man sie untet

demselben Blickwinkel analysiert, unter dem man alltagh-Vandenhoeck&Ruprecht (1983)
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che, „reale" Situationen analysieren kann Als Störungen in

der Person-Situations-Interaktion Insbesondere die drei

Aspekte

- Bevorzugung bestimmter Kontingenzen mit unvollständi¬

ger Situationskontrolle (Bevorzugung einer oder zweier

Arten von Kontrolle)
- Fehlende Gleichzeitigkeit von manipulativer und prüfen¬

der Kontrolle sowie

- Verlust des Kontaktes zur Situation z B durch Rigidität
in der planenden Kontrolle, wodurch neu umgestaltete
Situationen nicht adäquat erfaßt werden,

sind zu berücksichtigen, wenn man Spielhandlungen thera¬

peutisch unter dem Blickwinkel des Erlernens von „Kon¬

trolle in Situationen" nutzen will Sie sind Indikatoren einer

gestörten Mensch-Umwelt-Bezogenheit

Summary

Playmg as Interaction of Person and Situation A Typologi-
cal Attempt

A typology of interactions between a person and situa-

tions is being developed and becomes examined in whether

it is referrable to playing situations The typological attempt

that is based upon the dyadic interaction theory of Jones and

Gerard (1967), leads to eight patterns of contmgency be¬

tween person and Situation which are formed by the three

componcnts of control-m Situation mampulating, testing

and plannmg control Applications to the play Situation and

to three types of psychopathological aberration in childhood

show that there are sensefully differentiating moments in the

typology The advantage of this analyzing method is to be

seen in a hohstic manner of viewing both play and real life

situations and theit respective disturbances In apphcation
to psychotherapy, „learning of contfol-m situations" would

be the generahzed object of this approach
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Psychopathologische Dynamik nach der Schwangerschaftsunterbrechung
oder das „Niobe-Syndrom" der modernen Zeit

Von Raih Peltonen, Peter Fedor-Freybergh, Tuomas Peltonen

„Das Kind ist ein Teil

der Psychosomatik der Mutter"

Zusammenfassung

Die Autoren beschreiben ein Syndrom, das bei gewissen

Frauen, die eine Unterbrechung der Schwangerschaft ver¬

langten und auch durchgeführt bekamen, bald nach dem

Eingriff zur Erscheinung kommt und dadurch charakteri¬

siert wird, daß diese Frauen beginnen, sich wegen ihrer

lebenden Kinder zu beunruhigen, diese wiederholt mit

angeblichen Symptomen zum Arzt bringen, aber der Arzt

kann keine Symptome objektivieren
Die Autoren reihen dieses Syndrom in die klassischen

neurotischen Reaktionen (Aktualneurose, traumatische

Neurose) ein, wo der verdrängte Konflikt auf irrationale

Weise projiziert und die Angst teilweise durch Selbstbestra¬

fung neutralisiert wird

Die psychodynamischen Faktoren und die Behandlungs-
moghchkeiten werden diskutiert

Es kommt nicht selten vor, daß eine Mutter ihr Kind in die

Sprechstunde des Pädiaters bringt, von dem sie behauptet, es

sei krank oder sonst uber das Kind beunruhigt ist — die

objektiven Symptome einer Krankheit fehlen jedoch
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